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Monnementspreis:
Für die Stadt Solo-

thurn:
Halbjährl. Fr. 4. 50.
Vierteljahr!. : Fr. 2. 25.

Franco für die ganze
Schweiz:

Halbjahr!.: Fr. 5. —
Vierteljahr! : Fr. 2. 90.

Für das Ausland Pr.
Halbjahr franco:

Für ganz Deutschland
n Frankreich Fr. 6.

Für Italien Fr. 5. 50.
Für Amerika Fr. 8.50.

Kinritcknnssgebithr:
10 Cts. die Pctitzeili

(8 Pfg. RM. für
Deutschland.)

Erscheint
jeden Samstag

1 Bogen stark.

Briefe und Gelder
franco.

haft reichsten Mann, denn er war im

Besitze des kostbarsten aller Schätze. Er

legte ihn dann nach Anwendung der üb-

lichen Gebräuche in ein neues Grab in

der Nähe von Golgatha.

„Es scheint mir, daß ihr diesen edlen

Decurio, diesem heiligen Anhänger Jesu

Christi, mit so vielen guten und heiligen

Werken nachfolgen wollet, und mit euch

viele, viele andere Katholiken, die mnthig

das Beispiel gegeben haben, verschiedene

Dinge, welche mit Recht der Kirche Jesu

Christi gehören, zu verlangen.

„Eine Abtheilung stellte sich nicht einem

PontiuS Pilatus, sondern einem der jetzi-

gen Machthaber, welche die öffentlichen

Angelegenheiten leiten, vor und sagte:

Herr, wir wünschen, daß hier in Rom

die Festtage geheiliget werden sollen. Wir

ersehen aus einem Statute, welches Sie

erlassen haben, daß die römisch-katholische

apostolische Religion die Religion des

Staates ist. Wir begehren daher nur,
daß Sie den Festtagen Achtung verschaffen,

indem Sie die Einstellung der Arbeiten,

namentlich der von der Regierung unter-

nommenen, anordnen.

„Eine andere Abtheilung sagte: Herr,

hier in Rom sind Lehrer und Lehrerinnen,

glaubenslose, welche die größten Irrthümer

lehren, Lehrer und Lehrerinnen der Ruch-

lofigkeit und Schmach. Wir begehren,

daß dieser Unterricht in einem Orte auf-

höre, wo krast des Statuts die katholische

Religion und ihre Moral allein geschützt

und aufrecht erhalten werden soll.

„Eine andere Abtheilung sagte: Herr,

den katholischen Lehrern und Lehrerinnen

werden tausend Schwierigkeiten gemacht,

die Wahrheit zu lehren. Ordnen Sie nun

an, daß diesen guten Lehrern freies Feld

gelassen werde, die Jugend, die heran-

wächst und eines Tages die Gesellschaft

bilden wird, in heiliger Weise zu erziehen.

Und wenn ich weiter fortfahren wollte,

so machten Andere wieder Bitten ähnlichen

Inhaltes.
„Alle diese Bitten wurden gestellt

diesen heiligen Stuhl erhalten, und die,

während sie euch zur Zierde und Ehre

gereichen, mir ein Beweggrund des Trostes

und der Stärkung sind.

„Ein weiterer Beweggrund des Trostes

und der Stärkung sind mir die Tage der

Heiligen Woche gewesen, in denen wir
alle unsere Betrachtungen über das Leiden

und den Tod unseres göttlichen Erlösers

Jesu Christi mit gehöriger Sammlung
des Geistes angestellt haben. Unter den

Thatsachen, welche sich mir bei dieser Be-

trachtung dargestellt haben, erwähne ich

hier diejenige, welche mir für euch die

zutreffenste scheint: Ich spreche von einem

Manne, der von edler Abstammung, uo-
bilis völzurio, reich an Glücksgütern, st

ixss clivss, ein Nachfolger Jesu Christi

war, wenn er auch in den ersten Tagen

ein geheimer, verborgener Anhänger war,
denn er fürchtete noch das Urtheil der

Welt, den Zorn der Pharisäer, der Prie-
ster, der Schriftgelehrten und der Jesu

Christo feindlich gesinnten Juden: ooczrà
tuwsn proxà mstum àlusoi'um, so

bekannte er doch die Göttlichkeit seines

Meisters und hörte seine Lehren der De-

muth und Liebe, um sie auszuüben und

einen guten Gebrauch seiner Schätze zu

machen.

„Dieser reiche, edle Mann, Joseph von

Arimathea, der im Anfange in der Nach-

folge Jesu Christi seinen Glauben nicht

öffentlich bekennen wollte, erntete, als

Jesus Christus kaum am Kreuze ver-

schieden war, die ersten Früchte der Er-
lösung, indem er sich frei von aller Furcht

muthig als Anhänger des Erlösers im
vollsten Umfange bekannte und den heilig-

sten Leichnam zu besitzen wünschte. Schüch-

tern im Anfange, fühlte er sich plötzlich

gestärkt und wollte sich offen dem Statt-
Halter Judäas Pontius Pilatus vorstellen,

um ihn um den heiligsten Leib des Na-

zareners zu bitten: er stellte sich vor, bat

und erhielt, ààuoìsi' mtroivib ucl?i-
luiuiu, pstiit Lorpus -Issu. Jetzt hielt

sich Joseph von Arimathea für den wahr-

dem Gesetze unterworfen wurde, wegen

des LoSkaufes jener, die dem Gesetze un-

terworfen sind, Christus.

„Wir sind überzeugt, daß Gott nicht

zögern werbe, Ihren Eifer reichlich zu be-

lohnen. Wir wollen ihn bitten, in gleicher

Weise Ihrem Vaterlande seinen Schutz zu

gewähren, damit durch seine Barmherzig-
keit das Urtheil jener Männer, welche sein

Schicksal lenken, in dem, waS die von

Ihnen vertheidigte Sache betrifft, mit dem

Urtheile des weisen Salomon überein-

stimmend sei. Unterdessen ertheilen Wir
Ihnen als Beweis des väterlichen Wohl-
wollens und als Zeichen der himmlischen

Gnade mit der innigsten Liebe in Jesu

Christo Ihnen Allen, die Sie für die

katholische Einheit gewirkt haben, Unsern

apostolischen Segen.

„Gegeben zu Rom bei St. Peter am

15. März 1876, im dreißigsten Jahre

Unseres Pontifikates.

(Gez.) Pius IX., Papst."

Wieder )wci Kundgebungen
I». H'ins IX.

I. Ueber die Glaubenseinheit in einem

katholischen Lande.

Auf eine Adresse, in welcher die ange-

scheusten Personen Spaniens sich für
die Erhaltung der G l a u b e n s ei » he it
in ihrem Vaterlande ansspracheu, ertheilte

S. H. Papst Piu S IX. folgende, auch

für andere katholische Länder, in welchen

die Glaubenseinheit noch besteht, bedeu-

tungsvolle Antwort:
„Wir haben den von Ihnen an uns

gerichteten Brief erhalten, der ein hervor-

leuchtender Beweis Ihrer vollkommenen

Liebe für die Religion und das Vaterland

ist, zugleich mit dem an christlicher Fröm-

migkcit reichen Gesuche, das Sie dem

katholischen Könige unterbreitet haben,

auf daß die religiöse Einheit in ihrem

vollen Rechte erhalten bleibe. Die Herr-

lichen Gefühle, die Sie in Ihrem Schrei

den bezeugten, sind Uns ein Beweis, daß

Sie die Wichtigkeit der Sache, die Sie

unterstützen, erfaßt haben. Diese Gefühle

gleichen dem Eifer und der Inbrunst, die

Sie bei dieser Gelegenheit für die Ver-

theidigung dieser Sache bewiesen, indem

Sie so eine Ihrer religiösen Pflichten er-

füllten.

„Wir freuen unö darüber in dem Herrn,
weil sie jene Mutter nachahmten, welche

in Gegenwart deS Königs, den der heil.

Geist den weisesten nennt, nicht zuließ,

daß ihr Kind in zwei Theile getheilt werde,

sondern im Gegentheil den König anflehte,

zu befehlen, daß es am Leben erhalten

bleibe und, daß ihm kein Leid zugefügt

werde. In derselben Weise wenden Sie
alle Ihre Kräfte an gegen jene, welche an

die Schlechtigkeit der falschen Mutter er-

innern. Sie haben sich bemüht, Ihrer
Nation die Einheit des Glaubens zu er-

halten, waS so viel sagen will, als zu
î verhindern, daß das Kind, das Uns von

Gott gegeben wurde, gelheilt werde; sein

Sohn, der von einem Weibe geboren und

II. Trostgründe in der gegenwärtigen
Noth.

Als die Notablen Roms jüngster Tage

in zahlreicher Schaar vor den hl. Vater
traten und ihn neuerdings ihrer u n v e r-
brüch lichen Treue versicherten, da

richtete P. Pius IX. an dieselben fol-

gende Ansprache über die Trost gründe,
welche die Standhaftigkeit der treuen Ka-

tholiken ihm in der gegenwärtigen Kirchen-

noth gewährt:

„Die Jahre vergehen, und mit ihnen

vergehen und folgen sich die traurigen Er-
eiguisse, welche jederzeit durch Bosheit und

Haß gegen die Kirche Jesu Christi ver-

anlaßt sind. Wenn aber auch die Jahre

vergehen und die Ereignisse sich immer

trauriger gestalten, so schwindet in euch

doch nicht der gute Wille, bei den heil-

vollen Grundsätzen, die ihr von eueren

Vorfahren ererbt habet, zu verharren, und

eben diese Grundsätze sind es, die euch in

der vollen Zuneigung und Ergebenheit für



162

aber alle sind sie mit einem unbedingten

Nein zurückgewiesen worden, so, daß die

Antwort der jetzigen Machthaber gänzlich

von jener des Statthalters von Judäa

verschieden ist. Dieser bewilligte das An-

suchen und erfüllte den Wunsch Josephs

von Nrimathea ; jene weigern sich, die ge-

rechten Bitten der guten Katholiken zu

erfüllen. Jener war ein Heide, diese sind

durch die Taufe Christen. Jener hat bei

dem ungerechten Urtheile deS Gottesmor-
des die mindere Schuld; diese als Urheber

des gegenwärtigen Uebels tragen die größte

Schuld, so daß man von ihnen sagen

kann: Uggus psoatlirn Undent, so wie

der göttliche Meister selbst es Pilatns er-

klärte. Jener fragte den göttlichen Meister,

worin die Wahrheit bestehe, und diese

wollen seinen Stellvertreter zum Schwei-

gen veranlassen, damit er aushöre, die

Wahrheit zu verkündigen; mit allen Mit-
teln wollen sie ihn dahin bringen, und

namentlich die gesunde Erziehung der In-
gend, der sie hundert Hindernisse mit ihren

Vergewaltigungen und ungerechten Usur-

Pationen entgegensetzen, verhindern. Wäh-

rend in Rom an verschiedenen Orten

stagnirende Wässer offen gelassen werden,

welche die Atmosphäre verpesten und für
die Körper verderblich sind, sollen anderer-

seits die Herde der Jmmoralität, des Irr-
thums und der Häresie geöffnet bleiben,

um die Seele zu verderben. Deshalb

haben aber Jene, welche gebeten haben,

das Verdienst ihrer Bitte nicht verloren

und Jene, welche sie verweigerten, sind

hinter einem Ungläubigen zurückgeblieben

und Zielpunkte der göttlichen Rache ge-

worden.

„Joseph von Arimathea ist aber auch

ein Vorbild der Liebe; er bedeckte den

allerheiligsten Leib Jesu Christi, und ihr
bedecket die Blößen des Armen, von wel-

chem der Herr sagt, daß er sein Ebenbild

und erklärte, daß das, was man dem

geringsten der Armen thue, ihm selbst ge-

than sei.

„Schließlich ahmt ihr Joseph von Ari-
mathea in dem Freimnthe nach, indem ihr,
menschliche Rücksichten nicht beachtend,

öffentlich in den Vatikan kommet, um die

Heiligkeit der Stellung des Statthalters
Jesu Christi zu ehren und sein Herz durch

Tröstungen euerer ergebenen Liebe zu stär-

ken, ohne die jetzigen Machthaber zu fürch-

ten, welche eS vielleicht verhindern möchten

und mißliebig sehen, daß der Papst von

seinen ergebenen Söhnen umgeben ist.

„Meine Theueren! Danken wir Gott,
daß er uns den nicht geringen Trost ge-

währt, zusammenkommen zu können und

die uns drückenden Uebel zu beklagen. Er
segne euch dafür und verleihe euch Kraft
und Staudhaftigkeit für diese heiligen De-

monstrationcn; er bewahre euch und euere

Familien vor den traurigen Folgen einer

Revolution, die scheinheilig und grausam,

stets eine Feindin der katholischen Religion
ist, welche die wahre Religion Jesu Christi
ist, und sie in ihren Händen zu einem

willigen Werkzeuge umgestalten möchte,

um den Launen der verschiedenen Politiker

zu dienen, welche sich jetzt auf dieser irdi-
scheu Welt kundgeben. O stulli, ulicfvmllsto

sapits! Es wird die Zeit kommen, in

welcher alle diese gottlosen Wünsche von

Gott werden verdammt und vernichtet
werden.

„Erwarten wir den günstigen Zeitpunkt
im Gebete, in Geduld und Standhaftigkeit.
Empfanget unterdessen den Segen, der in

euere Familien Eintracht, Einigkeit und

Frieden bringen möge, um desto leichter

über die Feinde Gottes zu triumphiren
und in seiner Gnade zu leben und ihn in

alle Ewigkeit zu preisen. Lsvöäiotio oto.

Ein aUkathotifchcs Schriftstück aus

dem 17. Jahrhundert
zur Bcherzignng für die sogenannten

Altkatholiken des 19. Jahrhunderts.

8. Wenn der Spruch «nikil novi
sub sols» sich vielseitig bewährt, so ist es

gewiß besonders der Fall bei Ketzereien,

die sich den Anschein geben, ganz zeitge

mäß die Wahrheit zu behaupten. Wenn

man sie näher betrachtet, so sind sie nichts

anders, als alter, aber neu aufgewärmter

Kohl. Die Wahrheit einzig ist immer

alt und immer neu. Dieß beurkundet

nachstehendes, vor mehr als 290 Jahren

niedergeschriebenes Aktenstück. Was die

heutigen A l t k a t h o l i k e n vorbringen,

um ihren Abfall zu beschönigen, daS sin-

den wir hier schon vorgebracht von den

s. g. Reformatoren des 16. Jahrhunderts
und gründlich widerlegt durch die dazu-

maligen wahren Katholiken. Das Fol-
gende ist ein kleiner Auszug aus der

„ Schutzschr i ft der a l l g e in e i-

„neu, alten und allezeit w a h-

„r e n katholischen römischen
„Kirche, ouru taoultuts st upprodu-
„tious supsrioimm, gedruckt zu Frehburg

„im Uechtland bei W. Darbellay Anno

„1651," in welcher erwiesen ist:

„I. daß der heutige Römisch e und

„nicht der jetzige Bern er is ehe

Kirchen-Glauben der alte Glau-

„ben ist."

„II. daß die B e r n i s ch e Kirche keine
„Ursache gehabt, sich von der Rö-

„ m i s ch e u zu trenne n. "

Wir behalten in diesem Auszug die

alte Schreibart möglichst bei.

Daß die Uäpsie sich selbst göttliche

Gewalt angemaßt.

Dieß ist die erste Ursache, wegen welcher in

Bern die Absonderung von der veränderten

und verbdserlen Römischen Kirche geschehen ist,

daß, wie du sagst: Die Päpste haben ange-

fangen, sich selbst göttliche Gewalt zuzumessen.

Wir Katholische lehren ins Geinein vom

Papste, daß er zweierlei.) Eewalt habe, eine

Geistliche und eine Weltliche, die Geistliche,

als Haupt und Hirt über die ganze allgemeine

Kirche; die Wellliche, als Fürst und Herr seiner

Leute, die ihm von Rechts wegen zngchörcn.

WaS die geistliche Gewalt anbelangt, bekennen

wir, daß er eben dieselbe Gewalt habe, wc ehe

ChnstnS selbst dem H. Petrus erstlich Verspro

chcn und hernach gegeben Hai, da er spricht:

„Dir will ich geben die Schlüssel des Himmel-

reichö und alles, was du binden wirst auf Er-

den, soll auch im Himmel gebunden sein u. s. w.

Und nach seiner heiligen Urständ: Weide

meine Schafe, weide meine Lämmer. Diese

Gewalt, die Chiistus dem Petrus gegeben hat,

ist ja keine zeitliche, irdische oder weltliche,

sondern eine geistliche, himmlische, ja göttliche

Gewalt, den Himmel ans- und zuzuschließen,

die Sünden zu behalten und zu verzeihen.

Niemand kann die Sünden verzeihen als allem

Gott nno diejenigen, denen Gott diese Gewalt

auch mitgetheilt hat, nämlich Petrus und

seine Nachfolger. — So ist es denn nichts
neues, wenn man sagt: die Menschen haben

göttliche Gewalt, nämlich nicht von und ans

ihnen selbst, sondern von Gott, der ihnen solche

mittheilt. Keiner ist, der sich selbst solche zu-

mißt, sondern er braucht sie, wie er sie von

Goit empfangen hat. Du thust also den Päp-

stcn Unrecht, indem du sie anklagst, als hätten

sie sich selbst göttliche Gewalt zugemessen. Nicht

also, sondern die Gewalt, die sie von Gott cm-

pfangcn, die haben sie allezeit gebraucht, brau-

chen sie noch und werden sie brauchen bis an

das Ende der Welt.

Daß du nun sagst: „die Uäpsiö haben sich

über all Köncttien gesetzt," ist nicht wahr,

Christus Jesus hat's gethan, er hat den Apo-

stel Petrus und alle ihm in seinem bischöfli-

chen Amte ordentlich nachkommenden Bischöfe

als Häupter und Hirten üocr seine ganze

Kirche und Heerde gesetzt. Wenn dann schon,

ich will nicht sagen, l000 Theologen, sondern

alle Bischöfe und Doctoren der ganzen Welt,

ja die ganze Kirche und Heerde Christi selbst

in einem Concilium versammelt würden, so

ist und bleibt doch der Papst das Haupt und

der Hirt der ganzen Kirche, welcher allezeit den

Gliedern und Schafen vorsteht und vorgeht.

Der Augenschein bringt solches mit sich in den

allerersten Concilien (hier kommt Historisches

daS ich der Kürze halber unterlasse, der

Schluß ist dann): Gleich wie dann die aller-

vornehmsten, so haben auch alle andern recht

und ordentlicherweise angestrebten Concilien

den Papst jedcrzc t für ihr Haupt anerkannt

und haben ihm diesen Vorzug niemals als

Ehrgeiz oder Hochmuth angerechnet, wie du

und deinesgleichen aas Neid und Haß thust.

Und wenn schon tausend und aber tausend

katholische Theologen zusammenkämen, etwas

in GlaubcnSsachen zu cxaminiren, so würden

sie doch allezeit ihr Urtheil dem seinen, des

Apostolischen Stuhles, unterwerfen, und selbst

du und deinesgleichen vor Neid in tausend

Stücke zerschellen.

Was die Ueppigkeit und das lasterhafte

Leben etlicher Geistlichen anbelangt, weiches

du allhier laxirest, so w ll ich dich dicßmal

vor deine eigene Thüre weisen. Wenn man

von der Zeit einer'Absonderung an euer Consi-

storial- und Bisitations-Protokoll besichtiget,

so würde man (neben eurem liederlichen Ehe-

stand) euch wohl noch gröbere Zotten unter die

Nase reiben können.

Endlich schreibst du auch dem Hochmuth der

Päpste zu, daß sie sich verlauten lassen: „sie

Können in Ueligions-Sachen nicht irre»

Noch fehle»." Das ist kein Hochmuth, so»-

der» die pnrlantcre Wahrheit, wenn es mit

rechter Unterscheidung verstanden wird. Wir

Katholische lehren, der Prpst könne nicht sich-

lcn, wenn er als Statthalter an Christi Statt

in Religions- und GlaubenSsachen der ganzen

Kirche etwas zu glauben oder zu halten er-

klärt, weil Christus zu Petrus gesagt: Ich

aber habe sür dich gebetet, daß dein Glaube

nicht abnehme, und wenn du einmal bekehrt

bist, so befestige auch deine Brüder. Welche

Worte nach der Lehre der alten HH. Väter

nicht von Petrus allein, sondern auch von

allen seinen Nachfolgern sind geredet worden.

„Das christliche Patronat."

Se. Hochiv. Domherr Rüdli-
g er, welcher daS vom Schweizer Pins-

verein gestiftete Patronat für Lehr-
linge seit einer Reihe von Jahren mit

dem besten Erfolge dirigirt, hat seinen

Verdiensten um das religiöse und soziale

Wohl der katholischen Schweizer ein neues

beigefügt, indem er unter dem Titel:

„Das christliche Patronat" ei»

ausgezeichnetes Handbüchlein für Lehr-
linge, Gesellen und Dienstbo-
t e n verfaßt hat.

Ueber die Aufgabe und die Mit-
tel dieses Patronats spricht sich Dom-



163

Herr Rüdli g e r, gestützt auf seine

vieljährigen Erfahrungen, folgendermaßen

ans:

„Der schweizerische Piusverein hat vor

acht Jahren in richtiger Würdigung der

sozialen Zeitverhältnissc und Zeitbedürfnisse

auch die Einführung und Pflege katholi

scher Gesellenvereine in seinen Geschäfts-

kreis aufgenommen und ein „Patro-
nat für H and Werklehrlinge"
in dem Sinne errichtet, daß ein Mitglied

des Vereines sich um zuverlässige Lehr-

meister erkundige, bei denen ein Lehrling,

wie man zu sagen pflegt, an Leib und

Seele versorgt und geborgen wäre. Seit

fünf Jahren besorgt der Verfasser dieses

Büchleins das eben so mühsame, als ver-

dienstliche Geschäft. Ueber 700 Jüng-

linge konnten während dieser Zeitfrist bei

guten Meistern mil christlicher Hausord-

nung untergebracht werden. Die Anmcl-

düngen von Lehrlingen und Meistern ver-

mehren sich von Jahr zu Jahr; ist ja der

Professionsstand je länger, desto unent-

behrlicher in der Welt, Gereicht cö je-

weilen dem Direktor des LehrlingSpatro-

nateS zu innigem Seelcnvergnügen, einen

jungen Menschen bei einem braven tüch-

tigen Meister zu versorgen, eingedenk des

Ausspruckes des göttlichen Lehrmeisters:

„Wer einen dieser Kleinen aufnimmt, der

nimmt mich auf." und jenes Wortes:

„WaS ihr dem Geringsten meiner Brüder

gethan, habt ihr mir gethan," so möchte

er den glücklich Versorgten auch noch ein

Hilfsmittel an die Hand geben, daß sie

dieses Lebenöglück wohl zu bewahren wis-

sen. Dafür werden mir auch die betreft

senden Lehrmeister dankbar sein.

Das zuverlässigste Patronat müssen

Lehrlinge in sich selber tragen. Es ist

das die Gottesfurcht, welche nur aus der

heiligen Religion hervorgehen kann. Zur

Erhaltung und zum Wachsthum derselben

biete ich den Lehrlingen dieses Lehr- und

Gebetbüchlein in die Hand und heiße es

darum „christliches Patronat", welches

dem vom schweizerischen PiuSverein ge-

gründeten Lehrlingspatronat erst die Krone

aufsetzen soll.

„Doch nicht blos für die durch mich

versorgten Lehrlinge unterziehe ich

mich der schweren Mühe, Lehren, Winke,

Mahnungen, Tröstungen und fromme An-

dachtsübungen an die Hand zu geben.

Die anderswie in die Lehre getretenen be-

dürfen, wie diese, eines sichern Wegwei-

sers und werden denselben gerne annehmen.

„Die Lehrlinge werden Gesellen.
Als solche schweben sie in weit größern

Gefahren, an Glaube nod Tugend Schiff-

bruch zu leiden, und Viele gehen auch lei-

der im Geselleuleben zu Grunde. Wäh-
rend die Welt ihnen alle Annehmlichkeiten,

Reise-, Wanderbücher und schmutzige Ge-

sellenlicder an die Hand gibt, ist mir
nicht bekannt, daß Jemand sich die ver-

dienstliche Mühe genommen hätte, ihnen

auch ein religiöses Erbauungsbüchlein mit
den nöthigsten Gebeten abzufassen und an-

zuweisen. Noch werden nicht alle Gesel-

len in der katholischen Schweiz dem Zeit-

geist soweit verfallen sein, daß sie einen

wohlmeinenden religiösen Rathgeber von

der Hand weisen, oder die hier dargebote-

neu Gebete verschmähen; kenne ich ja per-

sönlich Gesellen, die durch religiösen Eifer

ihre Meisterschaft beschäme»,

„Wiederholt hat der schweizerische Pins-
verein sich auch mit der Dienstboten-
frage ernstlich befaßt, und der Verfasser

dieses Büchleins vor zwei Jahren eine

längere Abhandlung über die Art und

Weise, wie auch hiefür ein Patronat ein

geführt werden könnte, in den Vereins«»-

nalen erscheinen lassen Haben diese Ver-

suche bisher noch zu keinem Ziele geführt,

weil sich die weiblichen Abtheilungen des

Piusvereins für Besorgung des Mägde-

Patronates nicht hergeben wollten, und

anderseits liberale Blätter in diesem Un-

ternehmen die Einführung einer organi-

strten Spionage wittern wollten, so mag
es den katholischen Dienstboten in- und

außerhalb der Schweiz doppelt willkom-

men sein, wenn ihnen mit diesem Büch-

lein religiöser Trost geboten wird, zumal

in einer Zeit, wo man die Dienstboten

wieder in die Fesseln der alten heidnischen

Sklaverei schlagen und als feile Waare

betrachten möge.

„Eine dreifache Aufgabe habe ich

also in der einen und derselben Arbeit zu

losen. Anders nämlich ist der Lebens-
kreis der L e h r l i n g e, anders der

Gesellen und wieder anders der der

Dienstboten, Nicht so aber ist es

in Bezug auf das I e n s e i t s, da haben

wir Alle eine und die n ämliche
Lebensaufgabe; sie besteht in den zwei

Worten : „Bete und arbeite", oder in dem

einen Wort: erreiche deine B e st i m-

m u n g. Deine Bestimmung ist nun

keine andere als die, daß du Gott immer

mehr erkennest, ihn liebest, ihm dienest

und so die ewige Seligkeit erlangest."

Dieses Büchlein hat folgende wohlver-

diente Approbation des bisch öf-

lichen Ordinariats von Chur
erhalten:

Approbation.

„DaS vorliegende Lehr- und Gebetbüch-

„lein ist ganz geeignet, durch seine weisen

„Belehrungen, Räthe, Warnungen, Trö-

„stungcn und Gebete den Lehrlingen, Ge-

„selten und Dienstboten, für welche eS

„bestimmt ist, den Weg zu kennzeichnen,

„den dieselben einzuschlagen haben, um in

„ihren besondern Standes- und Lebens-

„Verhältnissen ihre zeitliche und ewige

„Wohlfahrt sicher zu stellen. Möge daher

„das Büchlein den Weg zu zahlreichen

„jungen Herzen finden! "

ch Caspar, Weihbischof.

Das Büchlein zerfällt in Rücksicht der

Lehrlinge, Gesellen und Dienstboten in

zwei Theile, in einen theoretischen
und in einen praktischen, oder in

den belehrenden Theil und in den eigent-

lichen Gebetstheil. Vom erstern können

Lesungen auch an Sonntagen bei längern

Hochämtern oder Vespern in der Kirche

gemacht werden; denn die Belehrungen

bezwecken ja nur das Seelenheil der be-

treffenden Berufsleute, und an heiliger

Stätte werden solche Lehren um so tiefern

Eindruck machen.

Möge Beides, Belehrung und Gebete,

ebenso wohlwollend und warm aufgenom-

men werden, wie sie dem Herzen des

Verfassers entquollen sind." ^

Recht, sich selbstständig und von staatlicher Ein-
Wirkung unabhängig zu konflitniren und zu

organisircn,

„Dies Recht wurde im Artikel 15 der Lau-

desverfassnng ausdrücklich anerkannt. Der Ar-
tikel 15 der Verfassung ist zwar formell ans-

gehoben, damit ist aber der darin anerkannte,

auch ohne solche Anerkennung rechtsbeständige

Grundsatz nicht reprobirt. Noch weniger sind

die durch den Artikel 15 beseitigten entgegen-

stehenden landeSgcsetzlichcn Bestimmungen durch

die einfache formelle Aufhebung des Artikels

15 der Landesverfassung wieder hergestellt.

„Danach können meine Freunde und ich die

staatlichen Organe als solche in keiner Weise

für zuständig erachten, auf die .Constituirung

und Organisation der evangelischen Kirche ein-

zuwirken,

„Nur für die Aufhebung der dieser selbst-

ständigen Constituirung und Organisation

etwa noch entgegenstehenden landesgesetzlichen

Bestimmungen könnten wir uns erklären, und

einem Staatsgesetze, welches alle der selbststän-

digcn Constituirung und Organisation der

evangelischen Kirche etwa entgegenstehenden lan-

dcsgesctzlichen Bestimmungen aufhebt und in

diesem Sinne einer gesetzmäßig zu Scande

gekommenen Generalsynodalordnung die Sank-

tion ertheilt, könnten wir um so bereitwilliger

zustimmen, als es im wohlverstandenen Inter-
esse Aller liegt, daß die evangelische Kirche

selbstständig und von staatlicher Einwirkung
freigestellt wird.

„Das vorliegende Staatsgesetz beschränkt sich

auf eine Sanktion der Generalsynodalordnung

in diesem Sinne nicht, erhebt vielmehr in der

Fassung der königlichen Staatsregiernng, noch

niehr aber in der Fassung der Commission

den Anspruch, auf dieselbe direkt und indirekt

wesentlich einzuwirken. Wenn wir uns hier-

nach auch selbstverständlich jede Aeußerung

über die Zweckmäßigkeit oder Unzweckmäßig-

keit der Gencralsynodalordnung selbst versagen,

da wir dieselbe lediglich für eine innere Ange-

legenheit der evangelischen Kirche halten, so

müssen wir uns doch gegenüber dem hier allein

zur Berathung stehenden Staatsgesetze,
so wie es vorgelegt, und noch mehr, wie es

von der Kommission verändert ist, ablehnend

verhalten."

Die Katholiken wahren das Recht

und die Freiheit der Protestanten
in Preußen.

Bekantermaßen wird gegenwärtig in

Preußen ein neues Synodalgesetz
für die Protestanten berathen, durch wel-

ches die kirchliche Thätigkeit derselben ge-

st a a t s m a ß r e g elt werden soll. Neh-

men nun die Katholiken Revanche

gegen die Protestanten, weil diese

seiner Zeit geholfen haben, die k a t h o l.

Kirche in Preußen zu st a atsm aß-

regeln. Mit Nichten! Im Gegen-

theil die k a t h o l i s ch e C e n t r u m s-

f r a k t i on hat soeben durch eine öffent-

lichc Erklärung folgende ehrenvolle
Stellung zu dem bevorstehenden evan-
g eli s ch e n K i r ch e n k a m pf ge-

no mmen:

„Die ,e v a n g e l i s ch e Kirche hat nach

der Natur der Sache und nach allgemeinen

kirchenrechtlichen Grundsätzen das unzweifelhafte

Das „Christliche Patronat" umfaßt M8
Seiten in 8A mit einem Stahlstich Hl, Joseph

und ist im Verlag des katholischen Rücherver-
eins (W a i s e n a n st a l t I n g c n b o h l)
erschienen und zu beziehen.

Zum Stande des Altkatholizismus
in Deutschland.

Der sog. „Bischof" Reinkens fängt an,

zum Rückzüge zu blasen; er hat bereits

nach Berlin mitgetheilt, daß es nicht mehr

seine Absicht sei, neue altkatholische Ge-

meinden zu bilden. Wir begreifen das,

ohne Priester und ohne Gläubigen lassen
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sich keine Gemeinden bilden. Vor ihrem
Tode aber wollen ine Herren noch mög-

lich viel von sich reden lassen und wenig-

siens nicht sterben, ohne sich vorher noch

den zweifelhaften Ruhm zu erwerben, so

viel als möglich katholische Gemeinden in
Trauer zu versetzen. Auf Grund des zu

ihren Gunsten von der preußischen Regie-

rung fabrizirten sogenannten altkatholischen

Gesetzes, welches den Altkatholiken den

Mitgebrauch der katholischen Pfarrkirche
zusagt, wenn ihre Anzahl in der Ge-

meinde eine erhebliche ist, machen sie

überall, wo sie einige Anhänger besitzen,

Anspruch auf die katholische Kirche. Selbst-

verständlich ist aber der Mitgebrauch einer

Kirche seitens der Altkatholiken gleich be-

deutend mit dem Verlurst der Kirche für
die Katholiken, da diese nicht zusammen

mit erkommunizirten Priestern in einer

und derselben Kirche die hl. Geheimnisse

feiern können.

Dies Wort „erheblich" im Gesetz ist

aber so unbestimmt, daß es offenbar von
der Behörde abhängt, ob im bestimmten

Falle das Gesetz auf eine Gemeinde An-
Wendung finden soll oder nicht. Führen
wir nun einen Fall an. In dem be-

rühmten Badeorte Wiesbaden sind circa

15,000 Katholiken und etwa 3—400
Altkatholiken. Letztere haben Anspruch er-

hoben auf die einzige, prachtvolle, von
dem Gelde aller Katholiken, nicht blos

Deutschlands, sondern aller Herrenländer,
die dorthin zur Cur kommen, erbauten

Kirche. Es ist der Entscheid von dem

preußischen Ministerium eingetroffen, wo-
nach 3—400 erheblich sind gegen 15,000.
Die Katholiken Wiesbadens sind somit

ihrer Kirche beraubt, aber nicht bloß sie,

sondern auch alle Katholiken, die im
Sommer dorthin zur Cur kommen, haben

keine Kirche.

So wird das Recht der Katholiken
mit Füßen getreten. Uebrigens glauben

wir, daß gerade dieser erste Fall den Cul-

turkämpfern noch vieles wird zu bedenken

geben. Die Herren sind nämlich in einem

Punkte sehr empfindlich, im Geldpunkte.

Nun aber ist es wohl ziemlich klar, daß

mancher Katholik aus Deutschland, Frank-

reich, England, Belgien, Holland w. in
diesem Sommer lieber einen andern Cur-
ort aufsucht, als Wiesbaden, wo er seiner

religiösen Pflicht nicht ohne große Schwie-

rigkeiten genügen kann, und so wird die

Herren ein recht empfindlicher Schaden

treffen. Dafür aber sind sie viel mehr

empfindlich, als für den Ausschrei eines

bedrückten katholischen Herzens.

Jurassischer Ueknrs.

Wir theilen heute den Wortlaut des

Bundcsraths-Entschcidcs im Jurassischen
Rekurs mit, uns vorbehaltend, auf den

Inhalt zurückzukommen.

Von Mitgliedern des bernischen Großen

Rathes aus dem Jura und von römisch-katho-

lischen Geistlichen sind dem Bundesrath zu

Ende 1875 nnd Anfangs dieses Jahres Bc>

schwerdcn und Einsprachen gegen das bcrnische

Cultuspolizeigesetz vom 31. Oktober übergeben

worden mil den Begehren:

rl. Von Seite der Grohrathsmitglieder:

1) Der Bundesrath möge das fragliche Ge-

setz als im Widerspruch sowohl mit der

Bundesverfassung als mit der bernischen

Staatsverfassung stehend erklären nnd die

Regierung von Bern zur Zurücknahme

desselben anhalten;

2) eventuell seien die 88 2, 3, 4 und 5 des

Gesetzes als verfassungswidrig aufzu-

heben.

L. Von Seite der Geistlichen:

1) Der Bundesrath möge beschließen:

a. Die Vollziehung des Gesetzes sei zu ver-

schieben bis zum Bundesentscheid über

die eingereichte Beschwerde;

b. die Beschwerdeführer seien berechtiget,

bei den römisch-kathol. Genossenschaften

im Jura ihren geistlichen Beruf unge-

hindert auszuüben.

2) Der Bundesrath niöge den § 3 des Ge-

setzes als mit der Bundesverfassung und

Nlit der Kantonsverfassung im Wider-

spruch stehend aufheben.

Der BundeSrath hat nun nach Anhörung
der Regierung von Bern durch Beschluß vom

12. Mai die Beschwerdeführer abgewiesen mit

folgenden Erwägungen:

1. Nach Artikel öl) der Bundesverfassung ha-

den die Kautone das Recht, den Kultus aller
Religionsgenossenschaften ohne Ausnahme zu

überwachen und zum Schutze der Sittlichkeit,
der öffentlichen Ordnung und des konfessionell

len Friedens und zur Abwehr gegen Eingriffe

in die Rechte der Bürger und des Staates die

geeigneten Maßnahmen zu treffen; den Bun-

desbehörden liegt im Streitfall die Entscheidung

ob, ob die getroffenen Maßregeln im Einklänge

mit den Bestimmungen der Bundesverfassung

stehen.

2. Das Gesetz des Kantons Bern vom 14.

Sept. und 31. Okt. 1875, gegen welches der

Rekurs der Minderheit des Großen Rathes und

der kathol. Geistlichen des bernischen Jura ge-

richtet ist, bezweckt, die Schranken und die Be-

dingungen festzustellen, innert welchen die freie

Ausübung gottesdicnstlicher Handlungen ge-

währleistet ist, und schließt u. A. im 8 3 von

Verrichtungen im Privatkultus und vou der

Wirksamkeit in der Schule Geistliche ans,

welche sich der f o r t d a u e r n d e n W i d er-

setzlichkeit gegen die Staatseinrichtungen

und Erlasse der Staatsbehörden schuldig ma-

chcn. Durch eine solche Maßregel, die zum

Schutze der staatlichen Autorität gleichmäßig

gegenüber allen Religionsgenossenschaften in

Anwendung kommt, werden die Polizeirechte,

welche der Bund den Kantonen gegenüber den

Religionsgenossenschaften einräumt, nicht über-

schritten und sie verletzen namentlich die Frei-

heit des Gewissens und der Cnltusübung

nicht.
3. Was nun speziell die katbol. Priester des

Jura betrifft, welche seiner Zeit den Protest an

die» Regierung des Kantons Bern unterzeichnet

haben, und durch Urtheil des bcrnischcn Ober-

gerichtes von ihren Pfarrstellen abberufen wnr-

den, so stehen sie ebenfalls unter dem Gesetze

vom 31. Okt., allein selbstverständlich nur in-

nert den Schranken und unter dem Schutze

der Formen, welche jenes Gesetz aufstellt. Hier-

nach genügt aber zur Anwendung des 8 3 deS

erwähnten Gesetzes der frühere Vorgang nicht,

sondern es ist erforderlich, daß d i e W ider-
setzlichkeit in positiver Weise
s o r t g e s e tzt werde. Ueber dieses faktische

Verhältniß haben nach § 7 des Gesetzes die

Gerichte zu entscheiden und die Bundesbehörden

wären in der Lage, einzuschreiten, wenn im

Spezialfalle von den Betheiligten Beschwerde

geführt und nachgewiesen würde, daß der Rich-

ter eine Bestrafung verhängt hätte, ohne daß

die thatsächlichen Voraussetzungen zur Anwen-

dung des 8 3, Ziff. 3, wie sie oben

präzisirt sind, vorhanden waren.

4. Die Beschwerden, welche gegen die Art. 2,

4 und 5 des Gesetzes erhoben worden sind, er-

scheinen unbegründet. Nicht nur steht es dem

Staate frei, gegen den Mißbrauch der im Art.

55 garantirten Freiheit Maßregeln zu ergrei-

fen, sondern ist er berechtigt, die Gefährdung

des öffentlichen Friedens und der Ordnung

mit Strafe zu bedrohen, wie dies im Art. 2

des Gesetzes geschieht

5. Ebensowenig enthält Art. 5, welcher kirch-

liehe Prozessionen und Ceremonien auf die

Kirchen und andere geschlossene Räume be-

schränkt, eine Verletzung der Glaubens- und

Gewissensfreiheit (Art. 43 der Bundesverfas-

sung), noch eine solche der im Art. 55 garan-

tirtcn Befugnisse, da diese konstitutionalen Ga-

rantien das Recht des Staates, über das öffent-

liche Eigenthum zu verfügen, in keiner Weise

beeinträchtigen.

6. Endlich enthält auch Art. 4 keinen Grund-

satz, der mit einem konstit. Rechte der Bürger

im Widerspruch stünde und es bleibt daher der

Entscheidung des einzelnen Falles überlasse»,

in wiefern eine Beschwerde gegen die jeweilige

Anwendung dieser Bestimmung begründet ist.

Kirchett-Khronik.

^ Berlin. Folgende Interpellation
wurde den 2. Mai von Hm. Dr. Franz,
unterstützt durch das Centrum, dem Präsi-

deuten deS Abgeordnetenhauses überreicht;

Nach der am 15. April d. I. erfolgten

Verhaftung des Pfarrers Jaros in
Zottwitz war auf Anordnung des zu-

ständigen E r z p r i e st e rö Beer in

Ohlau die Uebertragung der consecrirte»

heiligen Hostien aus der Pfarrkirche zu

Zottwitz in die Pfarrkirche zu Ohlau be-

wirkt worden. Die Uebertragung erfolgte

in einem der Ohlauer Pfarrkirche gehörst

gen Kelche durch einen Geistlichen. Am

18. April' fand bei dein ErzPriester Beer

in dessen Abwesenheit eine Haussuchung

statt. Dieselbe wurde ohne Beiziehung

eines Mitgliedes des Kirchenvorstandes

auch auf die Kirche ausgedehnt. Auf

Verlangen der mit Haussuchung beauf-

tragten zwei Polizeibeamten schloß der

Glöckner die Kirche auf Der Gen-
dar in öffnete das Tabernakel
des Hochaltares und des
St. Anna-Altares, nahm aus

letzterm eine größere und eine

kleine hl. Hostie heraus und
trug dieselbe in der Hand
nach dem Bür e a n des La n d-

rathsam tes, um sie den in Zott-

witz domicilirenden Geistlichen vorzulegen.

Nachdem dies geschehen, wurden die hl.

Hostien von dem P o l i z e i b e-

a m t en wieder in die Kirche zu-

rückgetragen und in den Ta-
ber nakel gelegt. Ist der königl.

Staatsregierung dieser Vorfall bekannt?

Welche Maßnahmen gedenkt die königl.

Staatsregierung zu treffen, um derglei-

chen Hebelgriffe, welche das religiöse Be-

wußtsein auf das Empörendste verletzen,

für die Zukunft zu verhindern?

'e-t Wien. In der Genera lver-
sammlung der E r z b rud e rsch a st

vom hl. Erzengel Michael, welche

Sonntag den 7. Mai in Anwesenheit un-

seres F ü r st e r z b i s ch o f s, des päp st-

lichen Nuntius und einer großen

Anzahl von hochadeligen nnd bürgerlichen

Mitgliedern hier abgehalten wurde, war

zum ersten Male und zwar in offizieller

Weise die Rede von der großen Vers

sammlung der Katholiken Gcsammt-

österreichs, welche im Herbste d. I. hier

stattfinden soll. Einer der Redner in der

Generalversammlung, der den Besuchern

der Katholikenversammlungen wohlbekannte
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Freiherr v, S t illf r i ed, hat den

Kongreß eröffnet, zugleich mit dem Be-

merken, daß derselbe auf Anregung der

Erzbruderschaft veranstaltet werde. Bis-
her war es nicht thunlich, über den Con-

greß in der Öffentlichkeit mehr zusagen;
das vorbereitende Comite hatte nämlich
den Wunsch ausgesprochen, es möge über

die Vorbereitungen zu dem Katholikentag
und über diesen selbst Nichts veröffentlicht
werden, weil dessen Zustandekommen bei

der Menge der sich entgegenstellenden

Schwierigkeittn noch keineswegs gesichert

sei. Jetzt nachdem die Veranstalter des

Congresses venselben bereits öffentlich an-

gekündigt haben, die größten Schwierig-
keiten also überwunden sein dürften, wird
es wohl erlaubt sein, auf den Katholiken-

tag, der uns die katholische Ein-
heit des vielsprachigen und vielgestalte-
ten Oesterreich repräientiren soll, öfter
anfmcrksam zu machen. Das größte Ver-
dienst um das Znstandekommen des Katho-
likentageö gebührt wohl dem Grafen An-
ton Pergen; der unermüdlich thätige
Graf hat allein die größte Schwierigkeit,
welche dem Unternehmen erwuchs, besei-

tigt: er hat es verstanden, die österrei-

chische Gemüthlichkeit aufzurütteln, die

Gleichgültigkeit zu unterdrücke» und in
allen Kreisen ein lebhaftes Interesse für
den Katholikentag wachzurufen. Nachdem

dieses gelungen, gingen die Vorarbeiten

ziemlich flott von Statten. In den letz-

ten vier oder oder fünf Wochen haben die

verschiedenen Sektionen für Presse, So
zialeS, Schule, Vereine u. s. w. fleißig

Sitzungen gehalten und ein ansehnliches

Material für den Katholikentag vorberei-

tet. In den Sektionen war der Adel, die

Geistlichkeit und der bürgerliche Stand
gleichmäßig vertreten und mit gleichem

Eifer thätig. Für jede einzelne Sektion

war von dem vorbereitenden Comite ein

Obmann bestellt worden, der in der einen

oder andern ästeise auf dem Gebiete, wel-

ches der betreffenden Sektion zur Bear-

beitnng zugetheilt war, bereits hervvrra-

gend thätig gewesen ist. So wurde für
die Sektion der Schule der ehemalige

Unterrichtsminister Graf Leo Thun als

Obmann aufgestellt. Die Form alien
leitete Baron S till fried, der eine

langjährige Praxis als Theilnehmer an
den Katholikenversammlungen in Deutsch-
land auszuweisen hat. Fürst Alois
Li echt e n stein, der auf der großen
Katholikenversammlung am 18. Mai
vorigen Jahres ein christlich-soziales Pro-
gramm aufgestellt hat, welches seitdem in
vielen Vereinen des In- und Auslandes

ebenfalls angenommen und von der ge-

sammten Presse lebhaft diskntirt worden

ist, leitete die Sektion für Soziales. Ho
viel ich höre, wird der Prinz, der auch

eine Broschüre über „Interessen
Vertretung" herausgegeben hat,

welche demnächst in zweiter Auflage er-

scheinen soll, ans dem mit so viel Erfolg
betretenen Weg beharren und auf Grund
der Resolutionen vom 18. Mai v. I.
sein Programm weiter entwickeln. Graf

Schönborn leitet die Sektion für
Vereine; Baron G a g e rn war der Ob-

mann der Sektion für christliche Chantas

n. f. w.

>->« Vom Rhein. Wir können

nicht unterlassen, die Leser der „Schweiz.

Kirchenztg." auf daS Erscheinen der neue-

sten kleinen Volksschrift von Conrad von

Anlanden „Der Paschn" ganz besonders

aufmerksam zu machen. Dieselbe kostet

nur 3l) Pfennige und ist reich an Bcleh

rung im Augenblick, wo die Türken-
frage und die C h r i st e n f r a g e in

den Vordergrund trittet.

^ Bulletin des Kulturkampfes.

1) Auö N es selrödcn bei Dnderstadt

wird dem HildeSheimer „Kath. Sonn-

togSblatte" Folgendes berichtet:

„In einem benachbarten Dorfe des

Oberreichsfeldes (Diözese Paderborn) wird

vor einigen Tagen ein altes Mütterchen

schwer krank. Der Arzt erklärt, daß das

Leben in großer Gefahr sei. Man würde

nun sogleich den Pfarrer gerufen haben,

damit er die Kranke auf den Hintritt in

die Ewigkeit vorbereite; aber der Pfarrer
sitzt schon seit einigen Wochen als Opfer
deS „C u l t u r k a m p f e s" zu Worbis

im Gefängnisse. Was soll nun die

unglückliche Kranke thun? Soll sie einen

benachbarten Geistlichen rufen lassen und

diesen auch in Gefahr bringen, mit den

Maigesetzen in Conflict zu kommen, so

daß vielleicht ihretwegen wieder eine Ge-

meinde ihres Pfarrers beraubt würde?

Nein, das mag sie nicht Oder soll sie

ohne Sakramente dahinsterben? Welcher

Katholik möchte wohl sterben, ohne die

Tröstungen seiner hl. Religion empfangen

zu haben! Was soll nun die Sterbens-

kranke anfangen? Sie setzt ihr Leben

auf daö Spiel. Auf die Gefahr hin,

ihren Tod zu beschleunigen, läßt sich die

Todtkranke, trotz ihrer Schmerzen, trotz

ihrer Schwäche und Gebrechlichkeit, in

Betten gehüllt, auf einen Wagen legen

und zu unserer Pfarrei fahren. Hier

nimmt man sie vorsichtig vom Wagen,

bringt sie in ein Zimmer und spendet ihr
die hl. Sakramente; dann ladet man sie

wieder auf den Wagen, und innerlich ge-

tröstet fährt sie davon."

— 2) Schwerin, a. d. Warthe.

Kaum waren einige Wochen nach dem

Tode deS Propstes Pawelke verflossen, als

aus einmal die K i r ch e nb ü ch e r dem

Vorsitzenden des Kirchenvorstandes, Herrn

H e n n i g, abgenommen wurden,

der in unserer Stadt wohnhafte Distrikts-
kommissarius als Verwalter des katholi-

sehen Pfarrvermögens auftrat und dasselbe

mit Beschlag belegte.

— 3) Wie der „Kur. Pozn." erfährt,

hat am 15. v M, der in dem Gesang-

niß zu K oschm iu iuhaftirte Do mherr
K u r o w s ki von dem Oberpräsidenten

die Aufforderung erhalten, sein
Amt als Do m Herr an der Metro-

politankirche zu Posen freiwillig nieder-
zulegen, andernfalls die „Absetzung"

durch ocn Gerichtshof für kirchliche Auge-

legenheiteu in Berlin vollzogen werden

würde. Der „Kur." meint, es sei nicht

schwer zu errathen, was für eine Autwort

auf diese Aufforderung erfolgt sei. Herr

Kuromski ist bekanntlich als geheimer

päpstlicher Delegat zu zwei Jahren Ge-

fängniß vcrnrtheilt worden. Während jener

Gerichtsverhandlung sprach der Staats-

anwalt v. Dreßler die berühmt ge-

wordenen Worte aus:
„Es gehört wahrlich keine Propheten-

gäbe dazu, um bestimmt behaupten zu

können, daß die Stunde von Sedan für
die römisch-katholische Hierarchie in Preußen

geschlagen hat. In längstens 30
Jahren — ein langer Zeiteaum in

einem Menschenleben, eine kurze Spanne

Zeit im Leben eines Volkes — in dreißig

Jahren werden die katholischen Parochieen

verwaist und ihre Kirchen geschlossen sein,

weil junge Priester, die dar Gesetze» sich

Nicht fügen wollen, nicht zugelassen, die

alten aber gestorben oder der Gegend, wo

sie gelebt haben, verwiesen sein werden w. "

— 4) Der „ a l t k a t h o l i s ch e "

Zögling des katholischen Lehrer-

seminars F uld a bezieht für die Dauer

seiner Ausbildung einen jährlichen Tribut
von 300 Thalern aus Staatsmitteln.
Unter diesen Umständen läßt es sich schon

eine Zeit laug aushalten.

— 5) Fulda. Das seither von

unserem Herrn Bisthu m sverwcser
bewohnte Canonikatshaus wird

im heutigen „Kreisblatt" vom königlichen

Commissarius für die bischöfliche Vermo-

gensvcrwaltung zur Verpachtung
ausgeschrieben. — Herr Metropolitan Vil-

mar in Melsungen wurde, wie die

„Hess. Bl." melden, am 26. v. M. durch

Polizeimacht aus seiner Wohnung abgeholt

und inö Gefängniß überführt. Der-

selbe hat sich, da er den Rekurs an das

Obertribunal auS prinzipiellen Gründen

unterließ, trotz der bekannten Obcrtribu-

nalSentscheidung vom 4. Februar «., we-

gen „ unbefugter Vornahme geistlicher

Amtshandlungen" einer 34tägigen Haft

zu unterziehen.

— 6) So eben hat sich für den Neu-

Priester Geppert die Pwrte des

K r e i s g e f ä n g u i s s e s zu Offen-
bürg geöffnet, in welchem derselbe 13

volle Monate lang dafür büßen mußte,

daß er ohne Ablegung des Staatsexamens

priesterliche Funktionen verrichtet hatte.

Priester Geppert wird sich wohl nach nun-

mehr erlangter Freiheit dem „Auslande"

zuwenden, um ungehindert seinem Priester-

liehen Berufe obliegen zu können. Leidens-

genossen von ihm haben bereits in der

Diözese NegenSburg willkommene Auf-

»ahme gesunden. Im LandeSgefängnisse

zu Maunheim sitzen dermalen noch drei

Neupriester, von denen zwei Ende d. M.
mit ihrer Strafzeit fertig werden, während

der dritte bis Anfangs Mai auszuharren

hat. In anderen Gesängnissen
des Landes befinden sich unseres Wissens

ebenfalls noch immer solche junge
P r i e ste r. Allgemein wird geklagt über

die harte Behandlung, welche diese Kate-

gone von Strafgefangenen zu erdulden

habe. Dieselben können von Glück nach-

sagen, wenn sie nicht geistig und physisch

zerrüttet aus der Gefangenschaft hervor-

gehen. Einzelne haben nach ihrer Frei-

lassung schlimme Nachwehen zu bekämpfen.

Aus der Schweiz.
Schweizer Piusvercin. Das

Cent ralko mite hat als Ort der

dießjahrigen Generalversammlung Llizern
und als Zeitpunkt die lehte Woche

im Monat September bestimmt. Da die

Fremden-Saison im Monat August zu

Luzern am stärksten, mit Ende September

aber abgelaufen ist, so wurde das Pius-
fest aus diesen Gründen für dieses Jahr
in den September verlegt und nicht, wie

bisher, im August angesetzt.

(Brief.) Ein interessanter Nach-

trag zu Pantins Gschwind ,,Römischem

Geldmarkt" und „Römischer Meß-

Praxis." ' Bekanntlich hat Gschwind zu

seiner Zeit das Unwesen der Ehedispens-

taxen grausam gegeiselt. Dabei passirte

ihm jedoch das Malheur, daß ihm aus-
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kam, wie er selbst eine DispenStaxe

von 11 Fr, 70 Ct. gar nicht verschmähte,

obschon er weder Dispense ertheilen konnte,

noch sich im Geringsten dafür bemühte,
wie eS schon die bloße Ehrlichkeit forderte,
die Dispense an kompetenter Stelle für
die Brautleute zu erwerben. Er schob

jene 11 Fr. 70 Ct. einfach in seine Tasche,

ließ sich für eine ungültige Kopulation
von den Sponsen noch honorire», und

blieb ein — — Ehrenmann.

Paulin Gschwind hat ein eigenes Miß-
geschick; er schmäht immer über Miß-
bräuche, die er selbst zuerst geliebt, geübt
oder gesucht. Wie mit den Ehedispens-

taren verhält es sich mit den Meßstipen-
dien. In seiner geistvollen Publi-
kation verdammt er dieselben absolut,

namentlich aber die römische Hab- und

Gewinnsucht, die er hiebei überall wittert.
Wir wissen nun aber, daß Hr. Gschwind,

kaum er Pfarrer von Starrkirch geworden,

sein Pfrundeinkommen viel zu klein fand

und nun die Stipendien, welche die Gläu-
bigen für Messen zn Ehren des hl. Wen-

delin verabreichten, nach seinem Wunsche

etwas nachhelfen sollten, zu welchem Zweck

er für Wendelsmessen einen erhöhten
Stipendienbetrag fordern zu können beim

Ordinariate vorschlug. Die bischöfliche

Kanzlei ist annoch im Besitz eines Brief-
leins unseres heutigen Sp'.iltenichterS
Gschwind vom 1. Jänner 1865, worin
es wörtlich heißt:

„Wir haben einen Altar zu Ehren des

„hl. Weudelin und Leute vom ganzen

„Niederamt bringen Meßstipendien mit

„der Bitte: ich möchte sie zn Ehren des

„hl. Wendclin lesen. Nun ist es mir aber

„unmöglich, alle zu lesen. Frage: Dürfen
„diese Messen auch auf einem andern

„Altar gelesen werden? Darf ich weiter

„solche Meßstipendien auch z. B. den BV.

„Kapuzinern oder sonst Jemanden — auch

„wenn kein Wendelsaltar zur Verfügung

„steht — abtreten? oder muß ich die

„überzähligen zurückweisen? Oder noch

„eine Frage mit etwas Beigeschmack! Darf
„in Anbetracht der geringen Besoldung

„von Starrkirch — Fr, 1066, wovon

„noch 4°/o Pfrundverwaltuug wegfallen*)

„ — für den Fall, daß die Meßstipendien

„nur für den bestimmten Altar in unserer

„Pfarrkirche verabreicht werden, der Sti-
„p e n d i en b et r a g höher gesetzt
„werden und — im bejahenden Fall

„—wie hoch? So könnte noch beiden

„Richtungen geholfen werden."

Auch diese Angabe des PsruudgehalteS

hat etwas „ Beigeschmack " — von nicht zn

großer Wahrheitsliebe,

Leider entsprach das Ordinariat dem

uneigennützigen Wunsche desPetenten nicht.

Dafür muß nun die Vorsteherschaft der

römisch-katholischen Kirche von Gschwind

die ärgsten Schmähungen über S t i p e n-
d i e n u n f u g hören, Herr Gschwind aber

ist — Brutus, und als solcher ein Ehren-

mann.
Wir bitten alle Leser der Gschwindischen

Traktätlein, dieses Blätllein als ergän-

zenden Nachtrag einzuschieben zur richtigen

Charakteristrung deS Autors.

^ Aargau. (Brief.) Oeffentiiche

Blätter haben berichtet, daß Hr, Pfarrer
Stammler v, O.-Rütti nach Bern berufen

worden sei, um dort über die römisch-

katholische Gemeinde die Seelsorge zu über-

nehmen. Schmerzlich berührt es uns zwar,
eine so rüstige junge Kraft im Aargaü

zu verlieren ; aber dennoch begrüßen wir
die Wahl mit Freuden, weil Hr. Stamm-
ler für Bern der rechte Mann ist. Stellt
er sich wie der hl, Paulus in so denrüthi-

gem Geiste Christo zur Verfügung, daß

er sich frent, für ihn Schmach und Bcr-

solgung zu leiden und hat er Alles ge-

thau, was menschliche Kraft zu leisten im

Stande ist, er dennoch sagt, nicht ich,

sondern Christus hat durch mich gewirkt,

so wird seine Wirksamkeit in Bern einen

Erfolg haben, daß der apostatische Priester

Herzog sich entsetzen wird. Denn etwas

ganz anderes ist's, als lebendiges Schoss

mit dem göttlichen Weinstocke verbunden

vor einer gläubigen Heerde als Hirte auf-

zutreten, denn als abgedorrtes eine Schaar

zu weiden, die schon lange allen Glauben

verloren hat. Die gläubige Herrde nimmt

den Hirten mit Vertrauen ans, weil er

von Christus gesendet ist; die ungläubige

würde ihn hassen, wenn sie ihn als von

Christus gesendet betrachten müßte; jene

besucht die Kirche aus Ueberzeugung, diese

aus Haß gegen die Katholiken; jene ein-,

pfängt die hl, Sakramente, um durch sie

Gnaden zu erlangen, diese, nm Sakri-

legien zu begehen. So ganz entgegen-

gesetzte Ursachen werden ebenso entgegen-

gesetzte Wirkungen erzeugen, davon können

Hr Stammler und Hr, Herzog fest über-

zeugt sein,

Herr Herzog hatte von jeher einen un-

geheuren Stolz ans seine Wissenschaft,

Schon der hl. Paulus sagte: „Wissen-

schast bläht auf," Darf er jetzt Herrn

Stammler gegenüber sagen, ich denke klarer

als Sie, bin gelehrter als Sie; ich bin

gedrungen in den tiefsten Schacht der W;s-

senschaft und Weisheit, Sie denken geistes-

träge nur das, was ihnen Rom vordenkt

und zu denken befiehlt? Zu dieser Arro-

ganz wird Hr. Herzog Hrn. Stammler

gegenüber sich nicht versteigen, ohne sich

lächerlich zu machen, da Hr, Stammler

in großen Gebieten der Kunst nno Wissen-

schast ein Meister ist, in denen Hr, Herzog

sich als Joiot bekennen muß.

Mit welchem Vertrauen auf den Schutz

von Oben wird Hr. Stammler vor die

Heerde hintreten, wenn auch auS dem

Eigenthum vertriebe», da Christus den

Gläubigen dieses Schicksal voraus ver-

kündet hat. Uud Herzog gibt vor, er

verküude die Lehren des Christenthums

und zwar in einer Kirche, welche die Ka-

tholiken gebaut, die ihnen mit Gewalt

entrissen ist; er gibt sich den Anschein,

er celebrire das hl. Meßopfer mit Andacht

und zwar an einem Altare, der vom

Papste den gläubigen Katholiken und nicht

abtrünnigen Ungläubigen ist geschenkt wor-

den; er lese die Messt andächtig in dem

Missale, welches eine Gabe einer frommen

Dame für die Katholiken und nicht die

Ungläubigen ist; er consecrire den Wein

in einem Kelche, welcher ebenfalls ein

Weihegeschenk der Katholiken ist. Das

sind Dinge, welche schwer ans einem Herzen

lasten müssen, wenn es noch einige Fun-

ken religiösen Sinnes besitzt. Also, kaths-

lischer Pfarrer von Bern, nur Muth,

womit Vertrauen auf den Schutz von

Oben gepaart ist, die Zukunft wird ver-

künden, ob der von der Kirche gesendete,

oder der von der Kirche abgefallene Prie-

ster in Bern die Siegespalme errungen

habe! -

Mur i, (Brief.) Hr, Pfarrer Pl,

Wasmer wird nun die ausgedehnte Pfarrei

Mnri verlassen, um in der kleinen von Her-

metschwil mehr ein ascetisches, denn ein

thätiges Leben zn führen. Nachdem er

eine Reihe von Jahren im Gewühle viel-

facher Verfolgung die schwere Last einer

mühevollen Pastoration getragen, ist's be-

greiflich, daß er sich nach Ruhe und

Frieden sehnt. Aber ein Mann von so

viel Talent, der eine große Rednergabe

besitzt, in Poesie Außerordentliches zu

leisten im Stande ist und als feiner Di-

plomat auch heterogene Elemente nutzbar

zu machen weiß, sollte, noch nicht ein
Fünziger, an einen Ruheposten nicht

denken.

^ Die altkatholische Synode wird

sich mit folgenden Traktanden befassen:

1) Wahl des Bischofs; 3) Vor-

läge einer v o l l st ändigen Lith urgie
und eines Katechismus für die ganze

Schweiz; 3) Berichterstattung

über die der letzten Synode eingereichten

Basler-Vorschläge: Einführung der

N a t i o n a l s p r a ch e, Abschaffung
der O h r e n b e i cht und Aushebung
des C ö l i b a t s. Ueber diesen Haupt-

Punkt wird Hr. C h a v a r d, Pfarrer
in Genf, referiren, — Interessante Reli-

gionSfabrik!

^ Als laut Bcgrabnißordnuiig der

S t a d t S t. G a l l e n das katholische

Pfarramt in Verbindung mit dem kathol.

Verwaltungsrathe dem Gemcindcratb ihr

Beerdigungsreglement vorlegte, winden

Kreuz u n d F a h ne gestrichen, mit

denen eine katholische Leiche vom Geist-

lichen abgeholt werden sollte. Und warum

das? Weil vor dem Kreuz und dem

Priester Pferde scheu werden könnten,

— oder vielmehr die Nachkommen jener

Stadt-St, Gallischen Protestanten, welche

einst geboten, daß auf städtischem Gebiete

Kreuz und Fahne verborgen werden muß-

ten, auch wenn keine Pferde in der Nähe

waren.

^ „An der theologischen Fakultät

zu F r e i b u r g i, B. wurde für das

jetzige Seinester nur ein Theologe einge-

schrieben. Geht das so weiter, so wird

der Culturkampf bald das erwünschte
Ende finden," sagt der „Bund," Also

das ist das gewünschte Ziel des Cultur-

kampfes, daß es kein katholischer Clerus

mehr gäbe und somit auch natürlich keine

katholische Religion.

« Das „Luzerner Tagblatt", das

geistloseste Blatt, aber doch daS Leibjournal

vieler „Auchkatholiken", man sagt sogar

liberaler Tonsurirten, tritt auf als Ver-

thcidiger der Juden und fährt Spa-
n i en hart an, welches dieselben im Jahre

1492 anö dem Lande verbannt Da wird

der große Vortheil, den die Juden Spanien

brachten, hervor gehoben, für Handel und

Industrie und wacker darauf gehauen mit

Inquisition, Pechfackel und dgl,, alle Tage

im Tagblatt stereotyp zu lesenden Dingen;

man könnte glauben, die Juden allein

wären im Stande, Spanien vor dem Ruin

zu retten. Ich weiß nicht, in welchem

Verhältniß der Redaktor zum Judenthum

steht, nur so viel weiß ich, daß er die

Verfolgungen der katholischen Jurassier

und Genfer und die Verbannung ihres

Clerus aus der Schweiz, sowie die Schand-

thaten des Culturkampfes in Deutschland

gegen die Katholiken, noch mit keinem

Worte der Rüge und Entrüstung erwähnt

hat, sondern täglich tüchtig darauflos
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„Aber auch von den sonstigen religiösen Irr-
thumkin, die unsere an Irrthümern so frucht-

bare Zeit alisgeborcu, oder wieder erueueU hat,

glaubten wir, in so fern sie sich überhaupt in

engere oder weitere Kreise verbreitet und da-

durch mehr oder weniger Bedeutung erlaugt

haben, keinen außer Acht lassen zu dürseu, sie

heißen materialistisch, rationalistisch, janseui-

stisch, „altkatholisch", güutherisch, hcrmesisch

oder wie immer.

„kullurkampsert " über Katholiken und >

katholische Religion in beinahe jeder Num-

mer mit fanatischer Wuth beiseit, Skau-

dalgeschichteu mit gefärbter Brille aus

allen Weltgegendeu zusammen sucht, wie

ein Lumpensammler, um sie seinem noblen

Leserkreise aufzutischen. Davon auch

weiß das Luzerner Tagblatt nichts, daß

die Juden einen großen Theil Oesterreichs

und Deutschlands vollständig ausgesogen

und Tausende an den Bettelstab gebracht

durch Wucher und Betrug. Was die

radikale Presse zum Vertheidiger der Juden

macht, ist nichts anderes, als der Beiden

gemeinschaftliche Haß gegen das Christen-

thuin, speziell gegen die Trägerin desselben,

die katholische Kirche.

^ Aus dem Jura. Das „Pays"
schreibt: „Da Herr Seraphin Mas-
s e t von Chateau - Beaulard, vormals

Pfarrer zu G r a v e r e, jetzt Eindringling

zu Boucourt, es darauf abgesehen hat,

seit einiger Zeit unsere Aufmerksamkeit,

durch Handlungen und Geberden, auf sich

zu lenken, so bitten wir ihn für jetzt um

Auskunft: 1) über eine gewisse The-
resia Richetto von Gravere, 2)
über Maria Olivers Pisolet von

Gioauui, 3) über die Wirksamkeit der

chemischen Agenzien der Pharmaceuten von

Briaugon.
' Während wir auf seine Auskunft war-
ten, ersuchen wir ihn schon heute, die

Grenze, die in seiner Nähe ist, zu be-

trachten und sich zu fragen, ob es nicht

klüger wäre, dieselbe zu überschreiten, be-

vor wir selbst ihm den verlangten Auf-
schluß geben!

Dasselbe Blatt sagt:

„Will man wissen, welche Erfolge
die Verbannung des katho-
lische Cle r u s gehabt? Diese Erfolge
find nur für uns glückliche und schnür-

straks den Erwartungen der Berner-Re-

gierung zuwieer. 1) Eine größere
Sympathie zwischen dem so gast-

freundlichen Frankreich und dem leidenden

Jnra. Diese Fesseln noch enger zu knüpfen,

lag sicherlich nicht in der Bernerpolitik.

2) Eine augenfälligere, verlängerte und

öffentlicher gewordene Darstellung
der Kraft des katholischen Glaubens

unter dem Jurasster-Volke, welches während

der 21monatlichen Verbannung, die größten

Opfer brachte und die größten Mühen

nicht scheute, um seine religiösen Bedürf-
nisse zu befriedigen. Auch dieß hat man
in Bern sich nicht als Ziel vorgesetzt.

3) Ein s ch ä n d l i ch e r e S B l a t t als
jedes andere in der Geschichte des

Kautons Bern, als Seitenstück zu

den Verfolgungen in Genf und im Waadt-

land im XVI. Jahrhundert. Auch darauf

hatte eê die Bernerpolitik nicht abgezielt.

4) Eine große und allgemeine
Bewunderung für die treuen Katho-
liken deS Jura, dies ganz besonders hat
die Politik Berns nicht gewollt.

^ Wieder ein „Irréprochables."
In C o u r r o ur residirt als Eindring-

ling Ferdinand Egioius Maestrelli, ein

Italiener, der 1874 ins Pfarrhaus vou

Delsberg als armer Tropf, aber mit einer

Empfehlung Papa TeuscherS, fiel. Portaz
nahm ihn auf, obgleich er für sich selbst

keine Beschäftigung hatte. Maestrelli wurde

darauf zum Pfarrer in Courrons gemacht.

Um sich mehr Ansehen zu verschaffen, gab

er vor, eine Chorherrenstelle in Empoli
aufgegeben, das Schloß seiner Väler ver-

lassen, einer glücklichen und glänzenden

Zukunft Lebewohl gesagt zu haben, um

— sich in die Arme TeuscherS zu werfen.

Die Informationen förderten aber andere

Dinge zu Tage.

Maestrelli ist geboren in Avanc, einer

kleinen Stadt bei Empoli. Sein Vater

war Maurer und lebte von der Pflaster-

kelle. Allan entdeckte in dem Jungen Eigen-

schaften, welche mehr als einen Maurer

versprachen. Die öffentliche Wohlthätig-
keit gab ihm die Mittel zum Studiren,
das Capitel vou Empoli gewährte ihm

eine Stelle als Kaplan. 1838 wnrde er

Priester und bezog seine Kaplanei mit

seiner Familie.
Das Leben Maestrellis rief bald dem

Argwohn. 1873 predigte er während der

Fastenzeit auf einer Landpfarrei bei Florenz.

Der dortige Pfarrer hatte eine junge Nichte

bei sich. Maestrelle entführte sie und barg

sie in seinem Hanse. Das Mädchen wurde

Mutter.
Maestrelli wurde inlerdicirt und konnte

nicht mehr in Empoli bleiben. In Bern

rekrulirte sich ein „irréprochables" Clerus

unter der Acgide TeuscherS, Maestrelli

hielt sich für würdig, in denselben einzu-

treten und trat ein. EineS TageS wurde

über ihn in öffentlicher Wirthschaft nicht

zu seinem Vortheil gesprochen. Maestrelli

strengte einen Prozeß an, als es aber zum

Verhör kam, nahm er seine Klage zurück

— aus christlicher Ergebenheit in Leiden

und Verfolgungen? nein, sondern weil er

gewisse Erörterungen und Aufschlüsse

scheute.

!—i Aus Genf. Msgr. Mermillod

verhängt in einem öffentlichen Schreiben

die E r k o m m u n i k a t i on über die

Eindringlinge Dardemin, Vimeur,
welche in Genf als altkatholische Pastoren

ernannt worden sind uuo über Caöpard,
Eindringling in Versoir. Zugleich erklärt

er als allein legitim diejenige»

Genfer Geistlichen, welche durch ihn er-

nannt worden sind.

^ Aarau, 1k. Mai. Wie wir so-

eben vernehmen, hat der Große Rath nach

heftiger Diskussion die Frauenklöster Her-

metschwil und Gnadenlhal als aufge-
hoben erklärt und dadurch dem katho-

tischen Volke einen neuen Schmerz bereitet.

« Der Stistsliorstaud zur hl. Verena

in. Zurzach hat eine gründliche Vorfiel-
lungSschrift an den Großen Rath gegen

die Aufhebung dieses uralten Stifts ge-

richtet; gleichwohl wurde dieses altehr-

würdige Stift ebenfalls „reorganistrt."

PersoulU-Hhionik.

Luzern. Auf die Kaplaueipfninde zu

St. Katharina in G roßd i e t w il wurde

von dem tö l. Stift Münster einstimmig ge-

wählt und den lt. Mai instituât der Hochw.

Hr. L a u r e u z Io h a n n M u ff von Rö-

merschwil, gegenwärtig Pfarrer in WetsenS-

be>g, Kt. Thnrgau. Wahrhaft eine vortcffliche

Wahl und sicker zu hoffen, der Gewählte werde

bei seinen schönen Kenntnissen und seiner rei-

chen Erfahrung im neuen Weinberg recht se-

genöreich wirken.

A a r g a u. Herr Kaplan Kaspar
Wölfle in Häggenschwil ist als Pfarrer
von E n g elb u r g gewählt.

Vom Düchcriische.

Heute sind wir so glücklich, die Ansmerk-

samkeit der Leser auf z w e i Schriften üb-r

die Irrthümer und Gefahren unserer Zeit zu

lenken, welche zwei der ausgezeichnetsten Bi-
schöfe zu Verfassern haben.

1) Die eine dieser vcrdankcnswerthen Schrif-

ten ist aus der Feder deS erilirten Mis-Hofs

Dr. Konrad Martin von Vaderöorn geflossen

und führt den Titel i „Irrthum und Wahrheit

in den großen Fragen der Gegenwart." Wir

wollen die apostolischen Worte selbst anführen,

mit welchen der bischöfliche GlaubenSbekenner

den Zweck und Inhalt seiner Schrift be-

zeichnet:

„Eine Zusammenstellung und kurze gemein-

verständliche Beleuchtung aller glaubenswidri-

gen Zcitirrthümer, wodurch gegenwärtig so

viele Seelen verstrickt und gefangen gehalten

werden, ist der Zweck dieser Schrift. Daß die

im Syllabus und durch das große vatikanische

Concil verurtheilten Irrthümer hier in erster

Reihe in Betracht kommen nnißtcn, versteht

sich von selbst.

„Bei einigen derselben war es n»S freilich

manchmal zweifelhaft, ob wir sie übe,Haupt

ausnehmen sollten, indem ihr richtiges Ver-

ständniß eine über den Laien-Standpunkt hin-

ausgehende religiöse Bildung vor uszusehen

schien. Doch gab die Rücksicht auf Erreichung

möglichster Vollständigkeit schließlich den Aus-

schlag und wir wandten hier eine doppelte

Mühe an, in ihrer Auseinandersetzung und

Beleuchtung auch dem nicht theologisch gcbilde-

ten Leser vei stündlich zu sein. Im Interesse

derselben Verständlichkeit und Faßlichkeit ge-

schah es auch, daß die Gesprächsform gewählt

wurde."

Die z w e i t e Schrift hat den ritterlichen

Vorkämpfer der katholischen Rechte, den Mi-
fchof Freiherr W. o Ketteler von Mainz

zum Versasser und beschäftigt sich speziell mit

den gefahren der neuen Schulgesetzgàng

für die rekigiös-sittl'ithe Erziehung der Kin-
der an der Volksschule " Bischof Ketteler

richtet hier ein natürliches Wort der Belehrung

und Ermahnung an die Eltern zunächst in

seiner Diözese, dann aber auch in allen an-

der» Ländern, welche das Unglück haben,

unter einer konfessionslosen und religionslosen

Schulgesetzgcbung zu stehen. Einerseits die

hohe Begabung des Verfassers und anderseiis

die Gemeinsamseit der Lage sind uns Bürge,

daß diese Schrift auch für die Pfarrer, Lehrer

und Eltern im Schweizerland ein willkomme-

nes Heilmittel sein wird.

Wir ei füllen eine angemessene Pflicht der

Dankbarkeit, wenn wir hiemit den beiden ge-

feierten Kirchensürstcn Deutschlands auch im

Namen der schweizerischen Katholiken für ihre

schriftstellerische Hirteitthätigkeit unsere tief-

gejühlte Anerkennung anSsprechen. (Beide

Schriften sind im Verlage von Kirchheim in

Mainz erschienen.)

Lehrlingspatronat.
Lehrmeister:

In Luzern ein Friseur.

Im St. Gallischen ein Znckerbeck, 2 Sehn-

ster, ein Buchbinder und ein Buchdrucker.

Im Kanton Uri nimmt ein Bäcker einen

Lehrling, sofern er robust ist, unent-

zeitlich.

Im Kanton Glarus ein Schneider.



Im Kt, Thurgau ein Schreiner und eine

Hausfrau, die ein Mädchen annähme.

Im Kt, Solothurn nimmt ein Wagner-

meister 2 Lehrlinge an.

Im St, Gallischen nehmen Z gute Häuser

angehende Dienstboten an,

Lehrlinge:
Im Kt. Schwyz Einer in ein Bureau in

der französischen Schweiz,

Im Kanton Solothurn Einer zu einem

Schreiner, ein Anderer in ein Sticke-

rcigeschäfl oder in ein Bureau,

Im Kanton Thurgau eine Tochter in ein

gutes Haus zur Erlernung der HauS-

geschäfte.

Im St. Gallischen Einer zu einem Huf-

schmied,

Lehrlingspatronat in Jonschwil.

Inländische Mission.

I. Gewöhnliche V e r e i u S b e il r ä g e

Ncbertrag laut Nr, 20: Fr, Il.tOI, 79

AuS der Psarrei Sommcri „ SO, —

Vom Piusvereiu Hagcnwil-
Muolen 15, -

Von Hrn. Angehrn, Pfleger in
Mnolen »

3, —

Auö der Pfarrei Vuchenraiu „ 60, -
Kirchenopscr am Titularsest Kreuz-

erfindung in Sarmenstorf „ 110, —

Sammlung auö der Psarrei

Erlinsbach 50, -
Aus der Pfarrei Geiö „ 23, —

Durch Hochw. Hrn. Psr, v, Moos

sel. in Solothurn! Thue de-

taillirte Angabe „ 114, —
Aus der Pfarrgemeinde Erumen „ 132. -
Von I, K, in Fraueuseld „ 20. -
Aus der Pfarrei Sittcrdoif ^ 10. 60

„ „ katholischen Gemeinde

Bußnaug „ 33. —
Von der Tit. Pflegschaft zum hl

Kreuz in Schüpfheim „ 100. —
Aus der Pfarrei in Schüpfheim „ 60, -

Fr. t 1,885, 39

D-c Kassier drr inl. Mission:
Vkciffer-Stmigcr in Liiterv.

Herr P f e i f f e r - E l in i g e r in Lu-
zern und der Unterzeichnete nehmen mit
Dank Unterstützung an Geld zu Gunsten
der Mission für die itali eui-
schen Arbeiter entgegen,

Joh. Bapt. Truttmann,
Kaplan in Rohrdorf (Aargau),

Zu verkaufen
wünscht ein junger Mann : Lieferung
1 —168 der neuen Kemptener Ausgabe
„AusgewählterSchriften der Kirchenväter",
zum Theil in eleg. Leinwanddecken ge-
bnnden. (Ladenpreis ca. 94 Fr.) Gefl,
Anfragen oder Offerten befördert die Er-
pedition des Blattes. 27?

Í68

Im Verlage von Franz Kirchheim in Mainz ist soeben erschienen

und durch alle Buchhandlungen zu beziehen:

Kl. 8°, Preis nur 40 Cent.

Eine meisterhafte Beleuchtung ves Pascharegimentes.
Gegen Einsendung in Briefmarken oder Posteinzahlnng wird franco unter

Kreuzband versandt 1 Excmpl. â 42 Cts — 3 Erempl. à Fr, 3. 20. — 17 Erempl.
à Fr, 4. SV. — 3t Exempl. à Fr. t3. 2V, Versendung unter Nachnahme erhöht
das Porto unverhällnißmähig. (25

Im Verlage von Gebr. K. und N.
Bcnziger in Einsiedcln ist soeben er-
schienen:

Die Scelsorge.
Predigt,

gehalten beim Antritt deS Pfarramtes
Einsiedeln am Ostermontag, den 17, April

1876,
von

Beat Roh'.er,
Kapitular des Bcncdiklinerstistes daselbst.

8. 16 Seiten. Broschirt P re i s 2 5, Ct.

Bei Einsendung des Betrages
von 39. Ct, in Postmarken erfolgt Franco-
Zusendung. (29)

Im Verlage des katholischen Bücher-
Vereins ist erschienen und durch die

W a i s e u a n st a l t In g e n b o hl zu
beziehe«: (28)

Das christliche Patronat.
Ein Lehr- und Gebetbüchlei» für Lehrlinge,
Geselleir und Dienstboten, versaßt von
D o m k a p i t u I ar u, Dekan Rü d-

li g er in Jonschwil, Direktor
des Lehrlingspatronats für die katholische

Schweiz. 298 Seiten in Sedez. Mit
Stahlstich. Ungeb. 39 Ct., gebunden in
schwarz Leinwand ohne Futter 69 Crs.

VolÄ'lglickes

Mittel gegen Miedsucht
und äußere Perkältungen,

seit Kurzem erfunden, ist heute daS Einzige,
das bei richtiger Anwendung leichte Gliedsuäit
augenblicklich, eine hartnäckige, lang>' auge-
standene, bei Gebrauch mindestens einer Doppel-
dosis inner 4 bis 8 Tagen heilt.

Preis einer Dosis, Gebrauchsauweisung und
Verpackung Fr, 1, SO, einer DoppAdosis Fr. 3.
— Tausende ächter Zeugnisse von Geheilten
beim Eigenthümer
7 Balth, Amstalbeu» Tarnen, Obwaldcn.

Im Institut der barm(er-
zigrn Schwestern vom hl. Kreuz in
Jngenbuhl, Kt. Schwyz, werden von
nun an

Kirchenblumen
sowohl von Papier als Stoffen ver-
fertigt und können daselbst zu möglichst
billigen Preisen bezogen werden. Ebenso
werden Spihen für Altartücher,
Chorröcke, Alben w. gemacht.

Diese Arbeiten werden von Schwestern,
welche durch Schwäche und Kränklichkeit:c,
für den Lehr- und Krankendienst unfähig
geworden, verfertigt und deren Ankauf ist
daher zugleich eine Wohlthat zum Unter-
halt derselben,

Anfragen und Bestellungen sind zu
adresstren an die Oberin des Instituts
der Krcuzschwestern in Jngenbohl,
Kanton Schwyz,"

Hua bei NWWWl W
Hotel - Pensm Schlüssel im RoscuMtcii

Diese vortheilhaft bekannte, unter bewährter Leitung stehende Pension,

nur 19 Minuten von Rappe» swil entfernt, ist seit dem 15. April wieder eröffnet
und bietet den Besuchern einen augenehmen und ruhigen Landaufenthalt, See-
bäder in nächster Nähe, warme einfache nnd medizinische Bäder,
sowie frische Milch und Molken im Hause. Pensionspreis Fr. 4.50 - 5

Z per Tag.
D Es empfiehlt sich achtungsvollst der Eigenthümer

26) Wiisser-Dossenbach, Arzt,

sMrvlMk m Luzer».
Wir nehmen dermalen Gelder unter folgenden Bedingungen an, gegen:

Obligationen à 5 °/o

auf 1 Jahr fest und sodann nach erfolgter Kündigung in 6 Monaten rückzahlbar,

Obligationen à 4'/- V«

zu jeder Zeit kündbar und sodann nach 4 Monaten rückzahlbar. 32

ààou 6Xö6M0QH6ll6.

Vortheilhafte Gelegenheit zur käuflichen
Uebernahme eines sehr schön gelegeneu

Landgutes in Belgien, Eisenbahn

station unweit Spa Dasselbe umfaßt
ein schönes schloßartiges Gebäude nebst

fünf daran liegenden Wohnhäusern, circa

79 Zimmer enthaltend, mit Wirlhschafts-
gebäuden, Treibhäusern, Eiskeller :c. Alles
in bestem Zustande, inmitten eines präch-

tigen Parkes mit Wasserleitungen, Brücken,
Inseln u, s. w. und bildet incl. Wiesen
ein Areal von 11 Hektaren oder 43 preuß.
Morgen, größtcntheils in Mauern eiuge-
schlössen, Verkaufspreis 219,999 Frkn,
Zahlungsbedingungen sehr günstig.

Frankirte Anfragen sud. U. ^.. 194
werden durch die Erpcd. dieser Zeitung
weiter befördert. 23^

Der
christliche Staatsmann.
Dieses von Gf. Th, Schcrer-Boccard

verfaßte Handbuch für jeden Staatsbürger
zur richtigen Erkenntniß und Ausübung
seiner politischen und socialen Rechte und

Pflichten wurde von der Schweizer
K i r ch e n z e i t u n g Nr, 4, Vater-
land Nr. 47. S olo t h u ruer A n-

z e i g e r Nr. 49, O st s ch w e i z Nr, 58,

Freiburger Zeitung Nr. 18,

Walliser Bote Nr. 8, O b w ald,
n e r Volk s f r e u n d Nr. 19, C hr o-

q n sueur Nr, 34 und 49, Echo vom

I u r a Nr. 49, N e u e Z u g e r Z e i-

t u n g Nr. 26, V o l k s s ch u l b l a t t

Nr, 12, Liberté Nr. 95 w, bestens

empfohlen, kann von nun an um Fr. 2, 80

bezogen werden bei B. Schwendiinanu in

Solothurn,

liefert vorzüglich
ttuge MlMieMMzzmgen

I. K. Weinhardt
s19^ in Würzburg.

Druck und Erpedition von B. Schwendimann in Solothurn.


	

